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Ideologie und Christentum

Die VELSANSCHNC Konzilsperiode hat das Verhiältnis nıcht aAbgelehnt WCIden könne. In einemviertenund
der Kirche ZUT Welt heute ZUrL Sprache gebracht: etzten Stück UNSCTICL Überlegungen sollen Au der
ein Thema, das w1e kaum ein anderes auf höchste Grundthese des dritten anges einige weilitere Fol-
Aufmerksamkeit weilitester Kreise stößt, ein ema SCZOSCH werden.
freilich auch, das komplex un! voraussetzungsreich
ist WI1E kaum ein 7we!ites. Kıne Frage, die 1mM Hınter-
un aller KEinzelerörterungen diesem ema
steht un! die deshalbhb wenigstens implizit und 1N- Was wıird hier be1 diesen Überlegungen Ideo-
tekt ständig mit 1m Spiele iISt und uch VO:  - den ogie verstanden”? Es isSt hiler nıicht möglich, HKHnt-
verschiedensten Seiten immer wieder kritisch-pole- tehung un! Geschichte des Ideologie-Begriftes
misch mit 1Ns ple. gebrac Wird, ist die Frage nach darzustellen. In der Geschichte wird ja dieser Be-
dem Verhältnis VO:  o Glaube, oder weıiter und allge- oriff vielschichtig un widersprüchlich er WECINL-

meiner gefaßt, VO' Christentum und Ideologie. det; daß uUu11ls S  al nichts anderes übrig bleibt als,
reilich uch 1 Blick auf diese Geschichte, in Lw2Diesem Thema sollen die folgenden Überlegungen

gelten Es soll uefrs gefragt werden, WAdsS hler be1 definitorisch ‚CL, WaS WIr hier unter Ideologie
diesen Überlegungen unter Ideologie verstanden verstehen. Diese egrifisbestimmung versteht sich
werden sOllL, da dieser Begr1ff nicht eindeutig ist natürlich niıcht als ürliche, sondern als eine
und überall gleich verstanden wird, daß hier e1n- sachgemäß philosophische. Ideologie wird hier, das
fach schon als bekannt vorausgesetzt werden könn- sSEe1 gleich VO:  5 vornherein betont, 1in einem nEZATIVEN

Es soll 1n einem Zzweliten Gang dieser Überlegun- inn verstanden, Iso als irriges, talsches, VO  ; der
SCH dann kurz gefragt werden, AUS welchen (Grün- richtigen Interpretation der Wirklichkeit her abzu-
den heraus Inan das Christentum für ine Ideologie lehnendes System. Dabei kann für uns hiler anNın-
hält, un! darum schon ‚.blehnt, weil 1ne geste leiben, ob sich das alsche «ystem» e1n-
Ideologie sel. In einem dritten Gang soll der Ver- deutig 1n theoretischer Reflexion konstitulert oder

mehr als wne unreflexe Haltung, als Mentalıtät undsuch gemacht werden, deutlich machen, daß das
Christentum keine Ideologie SEe1 und Iso VO'  S ef willkürlich voluntaristisch Gestimmtheit
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darstellt. Die rage bleibt natürlich hier noch Sanz Luns schon immer egebene un! Angenommene
offen, 1ne verstandene Ideologie konkret sein relatives Recht betrügt, übergeht, un! tein
en ist, ob Iso 7 B edwede Metaphysik als VO':  w jenem Letzten her entwerfen und mMmanı1-
gemeinte Ideologie verstehen ST 7u ihrem pulieren sucht Die typische Gefahr des Philoso-
Wesen ber gvehört 1in ebung VO: einfachen, phen und des relig1ösen Menschen. IDie dritte S:
grundsätzlic. «Oofenen» Irrtum das willentliche stalt der Ideologie e1i die /deologze der T ranszen-
Moment des Abschlusses, durch das die Ideologie denz. I diese 111 die beiden erstgenannten Gestalten
sich als totales System versteht. Insofern ist dann der Ideologie überwinden und hypostasiert LUN

Ideologie die grundsätzliche Verschließung VOL ihrerseits den leeren, formalen Überstieg über das
dem «esamt» der Wirklichkeit, die Verabsolutie- 1in den beiden ersten Gestalten der Ideologie @
Lu11& eines Teilaspektes 1mM Blick auf den ubliıchen melinte 1n sich Z einzig ültigen. Hier wird das
Wortgebrauch mußte INa  = diese abstrakte Be- unmittelbar gegebene der Erfahrung 1n Historis-
schreibung des Wesens der Ideologie 1n ergan- INUS, Relativismus USW., negativ abgewertet, das
ZCN, daß die Verabsolutierung eines Teilaspektes eigentlich Iranszendente wird 11UTr als das ichver-
der Wir  eit, insotern S1E als (Ganze 1ne Aner- sagende und Unsagbare empfunden. Von nier her
kennung VO: Menschen fordern kann, 1m Blick auf kommt dann die ideologische Programmatik einer
das praktische Handeln geschleht, Iso gewöhnlich schrankenlosen sog ENaANNTEN «Ofenheit» für es
gegeben 1sSt als Grundbestimmung politischen Wir- und jedes unter ängstlicher Vermeidung jedes eiIN-
kens, ja in etzter Intention als Normierung des deutigen Engagements für irgendetwas Bestimm-
Gesamtlebens einer Gesellschaft. Vonda Aaus könnte tes Von hier kommt CD, daß einer solchen Haltung,
Ideologie uch mMIt Lauth eHinilert werden als ine die inan SCIIL als spezifisch «westlich» ausg1bt und
scheinwissenschaftliche Interpretation der Wirk- ohl uch empfindet, die Forderung einer «OSt-
ICS  e 1m { Menste einer praktisch-gesellschaftli- liıchen» Ideologie entgegengesetzt wird un daß der
hen Zielsetzung, die S1Ce rückläufigJegitimieren soll sich c«engaglerende» Kommuntismus ine immer

Von dieser formalen Wesensbestimmung einer 11ECUC erführungskraft bei den westlichen Intellek-
Ideologie als sich abschließender Verabsolutierung uellen gewinnt.
eines Teilaspektes der anzch Wirklichkeit her läßt
sich aprior1 ine dreifache Gestalt der Ideologie als 11möglich erkennen. 3 daß damit DESART ist, daß
diese Gestalten jemals rein un Tallz VON- Dem Christentum wird der Vorwurf gemacht, CGS se1
einander VverwIfr.  cht selen. Ks o1ibt ine Ideologie selbst uch 1ne solche negativ verstehende Ideo-
der Immanenz, ineIdeolooie der Iransmanenz, ine ogle Bevor WIr bedenken können, daß und
Ideologie der Iranszendenz. I] iese Einteilung sSCe1 dieser Vorwurf ungerechtfertigt ist, mussen doch
ufrz erläutert. DIe Ideologie der [ 7 Manenz verabsolu- wenigstens kurz die Gründe edacht werden, die
tiert bestimmte ndliche Regionen WUMSCHEN: KErfah- diese Interpretation des Christentums als Ideologie
rungswelt, unı macht deren StrukturenZ(seset7z scheinbar rechtfertigen.
der Wirklichkeit überhaupt. I diese Gruppe umfaßt Zunächst einmal kann dieser Vorwurf berechtigt
den größten Teil dessen, WAas WIr üblicherweise als scheinen VO':  ' der unreflexen Haltung oder der AUuS-

Ideologie bezeichnen: Nationalismus, «Blut un! drücklichen Position eines allgemeinen Skeptizis-
Boden», Rassenideologie, Amerikanismus, Techni1- INUS un: Relativismus her Mort Erfahrung und
Z1SmMus, SOoziologismus und natürlich erjenige Wirklichkeit AUS$S welchen Gründen persönlicher
Mater1ialismus, für den Gott, Geist, Freiheit, Person oder geistesgeschichtlicher Art immer VO  Ta VO11-
im wahren Sinne dieser orte leeres Gerede EeOEeU- herein identifiziert werden mit der Erfahrung und
ten. Der oft nıiıcht durchschaute egenwurtf die- der Wirklichkeit unmittelbar naturwissenschaft-
SCT Ideologie der Immanenz ist die Ideologte der [T rans- licher un technisch uswelsbarer Art, dort alle
MMANENX + Supranaturalismus, Quietismus, gyewisse andere Wirklichkeit un Erfahrung 1L1UT als beliebig
Hormen der Ütopte, der Chiliasmus, indiskrete auswechselbarer, ben ideologischer UÜberbau über
«Brüderlichkeit» UuUSW. In dieser Art der Ideologie der wahren Wirklichkeit der SogenannNteEN exakten
wird das «Letzte», nendliche, alle Wirklichkeits- Kmpirie empfunden oder theoretisch abgewertel
bereiche Durchherrschende 1n dem Sinne verabso- wird, dort, Metaphysik CI der Unauswels-
utlert er vielleicht besser: totalisiert), daß (Da arkeit ihrer Gegenstände 1in einer VO  i vornherein
das Vorletzte ndliche, in der unmittelbaren Erfah- naturwissenschaftlich eingeengten Erfahrung als
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beliebige Meinung undvo. freie Begrifisdichtung wendigkeit, 1n Mystik, 1n bloßer Abkehr VO'  - SEe1-
abgewertet wird, kann natürlich das Christentum LICIN geschichtlichen Dasein en kannn i)1ese
VOo  [ vornherein ET als Ideologie empfunden WEEILI- Objektivationen sind notwendig, sind der Leib, 1n
den, wobel dann letztlich gleichgültig ist, 2AUS dem der Gelst siıch selber vollzieht und findet; S1€e
welchen Gründen heraus TLl das Entstehen dieser verbergen ber uch notwendig das eigentlich @7
Ideologie rkklärt ob als Op1um für das Vohlk, als me1inte des Christentums, machen zweideutig,
Produkt einer bestimmten gesellschaftliıchen Ver- dem Mißbrauch und der Verengung ausgesetZt un
fassung, als utopische Überhöhung des menschli- geben sodann als Ideologisierung der Immanenz
hen Daseins, als Eftekt eines unstillbaren ber 11UTr gerade be1 dez1idierten Christen Versuchung und
Ideologien erzeugenden Wunsches nach einer na sowochl der Ideologie der TIransmanenz
fassenden Sinndeutung des 4SEe1NS. WwI1e der Ideologie der TIranszendenz, die dannel

EKın welterer Grund für G1e Interpretation des mMit dem eigentlichen Wesen des Christentums VCI-

Christentums als Ideologxte ist 1in der geschichtlichen wechselt werden und das Christentum selbst dem
Tatsache gegeben, da das Christentum tatsächlich Vorwurf aussetzen, sSe1 selbst ine Ideo-
oft m1ißbraucht wurde un: WAar manchmal in Jogie.
revolutionärer, melstens ber konservativer un — Kın weiliterer un für die Gefahr, Christen-
aktionärer Weise Z Rechtfertigung eines gesell- Lu  3 als 1ne Ideologie betrachten Hegt 1n dem
chaftlichen, wirtschaftlichen, politischen, kultu- heutigen weltanschaulichen Pluralismus EeSCNLIOS-
rellen, wissenschaftlichen Zustandes, der keine SCH; der ja uch wiederum ine Ursache für jenen
bleibende Gültigkeit beanspruchen kann. Wo sOol- skeptischen Relativismus ildet, den WI1r als ersSten

cher, allerdings oft 11UT1 schwer verme1dbarer un! Grund für die Verwechslung VO:  =) Christentum und
aAktıisc. meist 11UTr in einem Jangsamen geschicht- Ideologie gENANNL haben Wenn der Mensch VO:  -

lichen Prozeßl überwindbarer Mißbrauch mi1t dem heute VO  a der Naturwissenschaft her sich die
Allgemeingültigkeit einer wirklichen Wahrheit fürChristentum getrieben wiIird, verwandelt sich aller-

dings das Christentum 1n ıne Ideologie, un nıcht alle Menschen als selbstverständliches Ideal und
selten 1st ine solche konservatıve Ideologie 1m Norm VvOraussetZzt, WE in seinem demokrati-
Namen des Christentums mMit Recht als Ideologie schen Grundempfinden orundsätzlich Jjedem ande-
bekämpft worden. Wenn wirkliche Christen- fen Menschen gleichviel Intelligenz und
Iu.  3 selbst 1ın diesem amp: leiden hatte, dann Wıllen zuzubilligen geneligt ist: W1e sich elbst, dann
War dies die Schuld oder das tragische Unglück, das muß unvermeidlich arüber und beun-
dieRepräsentanten des Christentums undderKirche ruhigt se1in, daß die Menschenhinsicder Welt-
heraufbeschworen aben, indem S1e selbst Anlaß anschauung, hinsichtlich einer umfassenden iNnN-
gvaben, das Christentum als ine überwindende deutung des Ase1ns völlig une1lns S1Nd. Kr 1St
Ideologie mißzuverstehen. dann 1n Gefahr, AaUS dieser Tatsache den Kurzschluß

Die noch größere und subtilere Gefahr, das ziehen, alle Erkenntnis, die über den Umkreis
Christentum als Ideologie mißzuverstehen, 1st ber naturwissenschaftlich-exakter, allgemein anerkann-
in der Notwendigkeit eleSen, das eigentliche ter Brkenntnisse hinausgeht, se1 unverbindliches
Wesen des Christentums, das unbegreifliche (Ge- Gedankengespinst, dem höchstens ine subjektive
heimnis des weltüberlegenen (sottes und se1ines Bedeutung 7zukommen könne, un wird dann
Heiles 1n absoluter, vergebender Selbstmitteilung versucht se1n, das Christentum benfalls, we1il ihm
kategorial, gyeschichtlich, institutionell,sakramental, Ja ebenso widersprochen Wird, 1in die Reihe olcher
rechtlich objektivieren mMuUssen 1im menschlichen subjektiven Weltanschauungsdichtungen 1n dem
Wort der OUftenbarung, 1n sakramentalen Zeichen, Kre1lis der Ideologien einzuräumen un ihm höch-
iın gesellschaftlicher Verfaßtheit der Glaubenden. STeENS 1ne größere subjektive Afhnität für u11l5 selber
Kine solche kategorliale Objektivation der eigent- einzuräumen.
lichen göttlichen Selbstmitteilung Gottes, die den
Menschen VO':  =) seinem transzendentalen tsprung 111her erfaßt, ist notwendig, we1l der Mensch se1n
üursprungliches Wesenun seine ew1ige Bestimmung Sind damit wohl die CGründe für die Einschätzung

des Christentums als Ideologie 1n groben UmrftrissenNotwendig als geschichtliches Wesen in eschichte
Von aum und elit treibt und treiben muß un: sein SENANNT, kommen WI1r 11U)  ; zu dritten Gang
eigenes Wesen nicht 1n iner bloßen innerlichen In- uNsSeCeICLr Überlegungen, ZUr zentralen Frage,
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das Christentum keine Ideologie ist. ine adäquate 1ne schlechte, impliziert. MIt dem Gesagten ist
Beantwortung dieser Frage Hiele natürlich mMI1It dem natürlich nicht gemeint, daß Glaubenserkenntnis
Aufweis ZUSaMMCN, daß das Christentum mi1t Recht und philosophische Metaphysik 1in iıhren rund-
den NsSpruc erhebt, die anhrheıit über das (zanze strukturen 4SSCelDe seien un: sich bloß hinsicht-
der Wirklichkeit AaUSZUSAaSC, die absolute Religion ich der ausgesagten Gegenstände unterscheiden.

sein oder (wenn INa hier das Wort Religion ber hinsichtlic der ben genannten Kigentüm-
scheut), das erfüllen, Was menschliche Religion Uchkeiten des Wahrheitsanspruches kommen doch
VO:  } sich AUS vergebens sucht HKs 1st selbstverständ- die christliche Glaubensaussage und die Metaphysik
lich, daß hler e1in olcher Aufweis nicht eboten überein, daß die Möglichkeit einer mMet2-
werden kann. EKs müßte viel gefragt unı gesagt physischen Aussage grundsätzlich und VO  = VOTI-
werden. Ks müßte davon die ede se1in, WAas 1n herein bestritten WIird, uch dem Christentum LLUTr

einem olchen Zusammenhang Wahrheit und abso- noch der Rang einer subjektiven Ideologie uer-

lute Gültigkeit überhaupt bedeutet; muüßte SC- kannt werden kann, we1il ja überhaupt nıcht ein
rag werden, w1e der Mensch überhaupt einen Zg Subjekt existiert, VO:  i dem ein olcher absoluter
Sal CGott un seinem Offenbarungswort finde, Wahrheitsanspruch angemeldet unı dem dieser An-
W1Ee sich die christliche Botschaft als wirksames spruch zugesprochen werden könnte, sondern 11Ur

vereinzelte Menschen, die sich ihr Dasein Urc.Wort (sottes VOTLT dem Wahrheitsgewissen des Men-
schen auswelse, WASs dann eigentlich in dieser Bot- ine Begrifisdichtung EeLWwAas erträglicher un: rha-
schaft wirklich ausgesagt werde un WAd>S nicht, WdS bener machen suchen. Darum 1st hier doch ZUT

dieser Botschaft orstellung, 5Symbol un Abwehr des Vorwurfes, das Christentum se1 ine
Chiftre! WasSs gemeinter Inhalt, Wirklichkei un!: Ideologie, ZUEeTSLT einmal betonen, daß Meta-
Wahrheit sSe1 Ks 1st klar, daß diese un viele andere physik nicht VO:  - vornherein und 1in jedem Hall als
notwendig stellenden Fragen hier nicht geste. Ideologie verdächtigt werden darf. [)as zeigt sich
und beantwortet werden können. Ks Iannn sich hier schon daran, daß der datz, jede Metaphysik sSEe1 ine
11UT darum handeln, einige Omente Christen- 1m etzten unverbindliche Ideologie, selber wieder
u  3 bzw. den Ideologien herauszuheben, die das ein metaphysischer Satz ist, ob 1n theoretischer
Christentum gerade VO':  m dem unterschieden se1n Allgemeinverbindlichkeit reflex ausgesagt ird
lassen, Was einem irrigen System gerade Ufrc od): 1mM Versuch impliziert ist, das Leben MeTLtA-
das Wort «Adeologie» besonders gekennzeichnet physikfrei leben in einer absoluten skeptischen
un: hervorgehoben wird. Alles olgende Iso steht «epoche» VO  D einem Überschreiten der unmittel-
UunNTtTeE: diesem einschränkenden Vorbehalt baren brutalen Lebenserfahrung unı der AtUurfr-

Zunächst einmal kannn Man das Christentum nicht wissenschaftlichen rkenntnis). Relativismus und
darum schon als ine Ideologie verdächtigen, weıl Skeptizismus sind, ob theoretisch formuliert der

Aussagen absoluter Art mMIt dem Nspruc. VO  - untheoretisch 1m Leben versucht, metaphysische
ANrnel 1n einem SaLlz einfachen un schlichte: Entscheidungen. Metaphysik 1st unausweichlich
Sinn dieses Wortes macht, weil Aussagen mMit dem [)asein des Menschen gegeben. Der
macht, die «metaphysisch» genanntwerden können, Mensch interpretiert se1ine Erfahrung 1immer schon
da S1Ee einerse1its mit einem absoluten Wahrheits- VO  . einem iıhr vorausgehenden, S1e umfassenden

Hor1izont apriotischer Vorentscheidungen her.anspruch ausgesagt werden, andererseits nicht
mittelbar 1m Umkreis der naturwissenschaftlichen Wirkliche un: echte Metaphysik esteht ber FC-
Empirie als u  g ausgewlesen werden können. rade und eigentlich 11Ur in der Reflexion auf a  J ene
Wer edwede «Metaphysik» für falsch oder unbe- transzendentalen, unweigerlich gegebenen, ihr
weıisbar hält, der kann selbstverständlich uch das Licht un ihre Sicherheit in sich selbst tragenden
authentische Christentum, w1e sich selbst VCI- Impli  kati onen die in jedem geistigen un: freien
steht, 11Ur für ine Ideologie halten un vielleicht Vollzug des AsSe1Ns notwendig mitgesetzt Ss1Nd. In-
dann noch nachträglich 1in einem ex1istenziellen sofern Metaphysik als reflexe Erkenntnis diese Im-
Irrationalismus darauf reflektieren, dieses plikationen nicht erstmals herbeischaflt, sondern auf
Christentum dennoch 1ne wesentliche Bedeutung die immer schon gegebenen 11Ur reflektiert und s1e
für se1in Leben en kann unı soll, wobei dann thematisch macht, Iso die IT’hematisierung einer
freilich übersehen wIird, daß 1ne solche Reflexion transzendentalen Erfahrung ist (die als unthema-
auf ine irrationale detzung und Ideologisierung tischer TUn jeder empirischen Erfahrung und
des Lebens nochmals 1ne Metaphysik, WE uch Wahrheitserkenntnis diese ogrundsätzlich Kın-
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sichtigkeit un Sicherheit übersteigt), kann ben kennen MIt der gelassenen Sicherheit, daß uch 1n
diese Metaphysik die Unabgeschlossenheit und Un- einer geschichtlic edingten, endlichen, unvoll-
vollkommenheit ihrer Reflexion, die Notwendig- kommenen, nach Orn eweils oftenen Aussage
keit, S1Ce immer ufs MGU beginnen, unbefangen schon immer die absolute Wahrheit erreicht wWird,
zugestehen und ennoch 7Zzuversichtlich SCN, daß WE diese uch 1m etzten jenes unaussprechliche
das VO:  } ihr Gemeinte, die transzendentale Erfah- heilige Geheimnis Jeibt, das 1n kein ihm überge-
runNns elbst, uch dort noch Gemeingut der der ordnetes un VO:  a u11lSs verfügtes System mehr e1n-
anrhei oftenen Menschen 1St und sich als solches geordnet werden kann. Wann und sich die
uch noch 1n der Pluralität der metaphysischen Metaphysik 1m etzten als jene rationale oder besser
Systeme ZeISt diese Systeme sich für den ober- geistige KEinweisung in die Haltung der enheit
Aächlichen 1C des Menschen und uch des Philo- gegenüber dem absoluten Geheimnis versteht, das
sophiehistorikers schlechter Art als bloß wider- 1m Grunde WUSCHES geistigen un! frei verantwor-

sprüchlich zeigen un den Eindruck bloßer Be- tenden Daseins immer WEST er gerade darum
orifisdichtung und subjektiver Willkür machen. nicht gleichgültig für den Menschen auf siıch be-
Nur WeLr schlechterdings überhaupt schweigen und ruhen ar verliert die Metaphysıik uch Oonfron-
sich einer Erkenntnis enthalten könnte, 1n ert Z weltanschaulichen Pluralismus UWUNISEHET:

einer bloß tierischen Unmittelbarkeit seinem bio0- KEx1istenz den Schein, LLUT ideologische Dichtung
logischen Dasein leben könnte und Iso nicht ei1nN- se1in. Durch diesen weltanschaulichen Pluralismus
mal VO  m’ dieser seiner metaphysischen « epoché » wird in Wahrheit 1Ur die rationalistische Anmaßung
Was wühßhte, S1e Iso überhaupt nicht vollziehen einer alschen Metaphysik zerstOrt, der Mensch C1-

würde, ware wirklich metaphysikfrei; und könn- oreife 1in ihr die Totalıtät der Wirklichkeit bis
te dem NsSpruc. ausweichen, e1in Wesen der abso- ihrem etzten Grund un verwalte S1e 1in seinem
luten ahrhe1 se1n. Wenn ber grundsätzlich eigenen System, ANsSTatt 1m Leben un: 1n der Refle-
wenigstens Metaphysik geben kann, die nıicht VO  $ x10N auf seine Implikation verstummend VO  w} dem
vornherein als Ideologie abgetan werden darf, dann Grund der Ganzheit der Wiıirklichkeit ergrifien
annn IST recht das Christentum nicht einfach dar- werden.

schon als Ideologie abgelehnt werden, weil der Von hier AUS zeigt sich 1U}  5 einem welteren
Horizont seiner Glaubensaussagen nıcht mMIt dem Aspekt, daß das Christentum keine Ideologie 1St.
der primitiven gegenständlichen Alltagserfahrung Wır en schon DESAHT, daß der TUn aller meta-
und der empirischen Naturwissenschaften — physisc gültigen Wahrheitserkenntnis die ans-
en { dDie "Tatsache eines weltanschaulichen zendentale Erfahrung sel, Ür die der Mensch 1m
Pluralismus kannn kein legitimer TUnN: dafür se1n, OTaus ZUr. gegenständlichen FKinzelerfahrung

immer schon verwliesen ist auf die unumfaßbarejede Weltanschauung (soweilt Man unter dieses
Wott uch Metaphysik und christliche auDens- Ganzheit un! Wirklichkeit un! hinein 1in ihren
lehre subsummieren WIiLL) als Ideologie abzutun. Grund jenes 1immer schon anwesende und den
Denn ben diese Haltung würde ja selbst über die Menschen 1in die Abständigkeit seiner Endlichkeit
Gegenstände der emplirischen Kinzelerfahrung und und Schuld versetzende heilige Geheimnis, das WI1r

Gott CIM I] diese in Erkenntnis un:! verantwort-deren funktionalen Zusammenhänge hinübergrei-
fen, würde die Erfahrung als 11  > die als solche licher Freiheit gegebene transzendentale Erfah-
kein Gegenstand der Erfahrung ist, Z Gegen- rung, die unthematisch uch run! Bedingung der
stand einer Aussage machen, die dann pCI emnn1- Möglichkeitun Horizont der Alltagserfahrung 1Sst,
tionem selbst 1ne Ideologie ware. [ Jas ichtige Ver- ist 11U:  a} der eigentliche und EKHSTE «Ort» für die Wirk-
ältnis dem weltanschaulichen und metaphysi- 1  el des Christentums, unbeschadet seiner (sJe-
schen Pluralismus kann nıicht 1n einer pauschalen schichtlichkeit un Geschichte, VO':  s der später och
Verdächtigung es Weltanschaulichen als Mytho- die Rede se1in mulß Weiıil diese Erfahrung der Irans-
logie bestehen, sondern 1Ur 1n einer Haltung, die zendenz als Kınweisung 1n das absolute heilige (Je-
einerseits vorsichtig kritisch prüft, sich welterer heimnis, das nıicht mehr ergrifien wWird, sondern
Krkenntnis und Modifikation der bisherigen Kr- ergreift, 1n ihrer transzendentalen Notwendigkeitkenntnis offenhält, bescheiden 1St, die gemeinsame jede Ideologie transzendiert, insofern diese ine be-
transzendentale Erfahrung in allen sich anbietenden st1immte innerweltliche Erfahrungsregion verab-
«ystemen» entdecken sucht, ber uch ander- solutiert und we1l das Christentum anderseits 1n
selts den Mut hat, sich entscheiden, sich be- seiner Wır  eıit gerade diese adäquate rTranszen-
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entale Erfahrung bedeutet sofern diese ıanübr nicht und Gewalten in der Gnade schon immer überwun-
den hat und daß 1Ur daraufankommt, ob dieseverkürztWIf| un! in seiner Lehre die ichtige Inter-

pretation dieser transzendentalen Erfahrung dar- seine transzendentale Eröfinetheit aufdie Unmittel-
tellt, wI1ie diese wirklich in ihrem eigenen 1LVOLI- barkeit Z (sott des ewigen Lebens Vn die
kürzten Wesen sich vollzieht Äarum kannn das Na 1n seiner Freiheitstat bejaht, die noch einmal
Christentum keine Ideologie se1n. Wenn die Wırk- selbst A der Kraft dieser na STamMMt. Weil Iso
Chkel des Christentums das ist, WAaSs 10a1l christlich der Grundvollzug des Christentums 1n der Mitte
mit «Gnade» bezeichnen pflegt, wWeNn Gnade der T'ranszendentalität des Menschen ansSeTZT, die

ıne innerweltliche Ideologie schon 1immer über-Selbstmitteilung Gottes die ndliche Kreatur,
Unmittelbarkeit Gott, Dynamik auf die el steigt uch 11U1 oder vielmehr gerade des-
nahme Leben (sottes als des über alle ndliche ‚ DCN, we1l S1Ee ine ITranszendenz auf das absolute
und sterbliche Kfreatur Erhabenen ist, WEn Gnade Geheimnis Gottes als der absoluten und vergeben-
bedeutet, daß der Mensch Endlichkeit und den ähe ist ist das Christentum VO:  - vornherein
Schuld über alle weltlichen Mächte und Gewalten keine Ideologie. Wenigstens keine Ideologie der
uch dort noch rhaben ist, S1e erleidet un Immanenz. Diese Transzendenz ber ist nıcht ine

äAußerlich un! 7usätzlich dem Bereich des inner-ausleidet, WECI1111 dieseNaCN des allgemeinen
Heilswillens Gottes allen Menschen gegenüber weltlichen Lebens des Menschen angestückte D-
immer angeboten un in em wirksam 1St selbst mens10n, sondern TUnN! un Bedingung der MÖg-
dort noch, der Mensch sich ihr 1n freier Schuld lichkeit se1nes innerweltlichen personalen Daseins
verschließt), dann e1i dies doch alles ZUSAMMCN, un kannn darum nicht als nachträgliche un! für den
daß der Mensch 1mM Grunde se1nes personalen We- Vollzug dieses innerweltlichen Daseins überflüssige
SC115 der VOIll Gott selbst Getragene und auf die Un- Ideologisierung der mMenscC.  en KExistenz be-
mittelbarkeit (sott hıin Getriebene 1st. I)Darum trachtet werden.
heißt dies doch, daß das, Was Wr CGnade CLMMNCIL, die {[)as Christentum 1st ber gleichzelitig wesentlich
eigentliche anrhe1ı un! VO:  =) Gott re1 geschenkte Geschichte, Hinwendung des Menschen rAaUuM-

Eigentlichkeit der transzendentalen Erfahrung der Zeitlich Hxlerten Ereignissen der menschlichen (Je-
Ofenheit des personalen (selistes auf Gott hin ST chichte AIS Heilsereignissen, die 1in dem absoluten
Wenn Christentum 1n seinem eigentlichen Wesen Heilsereignis Jesus Christus ihren unüberbietbaren
Nal Sagt, Gnade ber die innerste Möglichkeit Höhepunkt, ihre Mitte un ihr geschichtliches Maß
und Wir.  chkeit des Empfanges der Selbstmitte1- Cn Diese eschichte gehört selbst Z Wesen
lung (sottes 1m Grunde des 2Ase1ns ist, dann isSt des Christentums, S16 ist nicht LLUT eliebige und
Christentum nichts als das Eigentlichste der tiran- austauschbare nregung jener transzendentalen
srendentalen Erfahrung, die Erfahrung der absolu- Gnadenerfahrung der absoluten un: vergebenden
ten unı vergebenden Nähe (sottes selbst als des- ähe des heiligen Geheimnisses als der Überwin-
jenigen der VO:  5 aller innerweltlichen Wirklichkeit dung aller innerweltlichen Mächte un:! Gewalten.
unterschieden, über S1e rhaben 1St un gverade Und deshalb erscheint das Christentum auch deut-
(auch, ja ITST in dieser absoluten Nähe) das heilige, lich als Nein jeder Ideologie der Iransmanenz
anzubetende Geheimnis bleibt. Ist dies ber das un! Transzendenz. (Um nıiıcht mißverstanden
eigentliche Wesen des Christentums, dann 1St jede werden: Nicht als Aufhebung der Transzendenz,
Ideologie schon überschritten. ILIenn jede Ideologie sondern als Aufhebung der Ideologisierung der
111 mMIit dem Angebbaren der innerweltlichen Transzendenz 1n ine leere Formalisierung

der echten Transzendenz.) Soll dies ber denkbarErfahrung Lunen ob dieses Angebbare T  =

Blut un! Boden, Gesellschaftlichkeit, rationale se1in, dann 1St eın doppeltes verstehen. Einmal
Technisierung un Manipulierung, Lebensgenuß muß der INNETE Zusammenhang 7wischen der echten

un! unüberholbaren Geschichtlichkeit des Chr1-oder die Erfahrung der eigenen Lehre un: Absurdi-
tat oder WAas immer se1in IMas unı dieses als SteNTUM: in seiner Hinwendung Geschichte als
die Grundbestimmung mMenscC.  (0) Daselns. { Jas wirklichem Heilsereignis un dem transzendentalen
Christentum erklärt diese Mächte und Gewalten, Wesen des Christentums als gnade:  a  Cı Eröfinet-
die Herren des unerlösten Daseins, nicht 1LL1U1 theo- heit auf den absoluten CGott eutlic. gemacht wee1-

retisch als et7nichtige GöÖtzen, die nıiıcht WSGCHE den, muß Iso ezeigt werden, daß echte 'T rans-
Herren se1in dürfen, sondern erklärt, daß der zendentalität und echte Geschichtlichkeit sich
Mensch 1mM Grunde se1ines Ase1Ns diese Mächte gegenseltig bedingen und der Mensch durch se1ine
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Transzendentalität selbst wirkliche Geschichte formalen Abstraktheit, wird. Darzu 1st noch ein
verwliesen ist, die 1n apriorischer Reflexion nicht Doppeltes bemerken. Kinmal: diese Geschicht-
«ufheben» kann. Und Z anderen ist verste- lichkeit des Menschen als Vermittlung seinem
hen, daß mMIt der echten Auferlegtheit wirklicher transzendentalen, onadenhaft erhobenen Wesen C1L-

Geschichte der Mensch uch 1in seinem profanen reicht ihren unüberbietbaren Höhepunkt in Jesus
Dasein wirklichem Ernstnehmen, eigentli- Christus, dem Gottmenschen. In ihm sind die
hem KEngagement EDeHÜber dem geschichtlichen Selbstzusage (CSottes die Welt, deren geschicht-
ermächtigt und verpflichtet ist uch dort noch, IS Vermittlung und deren Annahme Ufrc. den

die Kontingenz und SOMIt die Relativität dieses Menschen unvermischt und ungetrennt bsolut
Geschichtlichen erkennt und eidend rtährt Was eines gveworden, daß jler die geschichtlich nicht
die erste Frage angeht, ist zunächst ‚ZCN, da ß mehr überholbare eschatologische Vermittlung
die richtig verstandene eschichte des Menschen Gottes Ihm selbst UG die Geschichte der
nicht das intfach ufällige ist, das dem Menschen Gnade 1n der Welt gegeben 1St, ohne daß darum
zusätzlich seiner Existenz als dem Wesen der gewissermaben monophysitisch die gyeschichtliche
TIranszendenz auferlegt 1st, sondern daß S1e die Ge- Vermittlung Gottes un Kr selbst Anfach dentiH-
schichte ben gerade sel1nes transzendentalen We- Ziert werden dürften. 1elmenr kann und mu der
SCI1IS als eines olchen ist. er Mensch treibt se1in Mensch diese Vermittlung ÜE Unmittelbarkeit
Wesen als Verwiesenheit auf Gottnicht 1n einer blos- Gottes als die unersetzbar bleibende annehmen, in=-
SCI, twa mystischen Innerlichkeit in irgendeiner dem Ss1e 1n seiner eigenen onadenhaften Irans-
der Geschichte entÄiehenden Versenkung, sondern zendentalität als geschichtlich verfügt un! freikon-
Nau 1n der individuellen und kollektiven (G- tingent in Demut annımmt. IDdDie Bezogenheit des
chichte ben dieses se1nes Wesens. Darum kann Menschen auf diese geschichtliche Vermittlung
Christentum durchaus die gynadenhafte Verfaßtheit seiner eigenen, 1m Wesensgrund ansetzenden (3a
des transzendentalen Wesens des Menschen se1in de, gyeschieht 1LLUT nicht bloß und niıcht 1n erster Linie
und ennoch 1in Wahrheit Geschichte se1n, 1n der Ün eın theoretisches, historisches Wissen
dieses Wesen sich vollzieht un! in raumzeitlicher diese geschichtlichen Heilsereignisse, welches W/1S-
Gegenständlichkeit demMenschen selber egegnet. SC  } darum als ideologisch verdächtigt werden könn-
Darum Xibt 1n A4ANrnNe1: Heilsgeschichte LLNLICI1S ch- L, sondern ist 1in einer unmittelbaren, realistischen,
lichen Worts, 1n dem sich das Wort Gottes selber jede bloß theoretische Kenntnisnahme sprtengenden
1bt, Kirche als Heilsgemeinde un Sakrament, Weise gegeben KG die lebendige Einheit der
Wenn uch alle diese geschichtlichen Objektiva- Heilsgeschichte, UG Kirche (die mehr ist als die
tionen der VO:  D Gottes Gnade eröftneten absoluten nachträgliche Summe derer, die theologisc über-
Wesenstiefe des Menschen ihr eigenes Wesen LUr einstimmen), durch Sakramentun Kult, UrGC das,
dort haben und bewahren, alle diese geschicht- WAS WIr Anamnese, Iradition UuUSW, CN Weil
lichen Erscheinungen als das erscheinen, WAas S1e der Mensch A0 geschichtlichen Heilsereignis VCI-
Sind: als Vermittlung un! Zeichen auf die nbe- mittelt ist und diese Vermittlung nıcht bloß auf dem
oreif lichkeit Gottes hin, der siıch ufc S1Ce 1n aller Wege theoretischer Kenntnisnahme geschicht, we1l
Wahrheit und Wirklichkei dem Menschen abso- diese Vermittlung als das Hreignis se1INeESs eigenen
luter un vergebender Unmittelbarkeit vermittelt. transzendentalen gynadenhaften Wesens erfährt, 1St
Wenn und ange ber diese gyeschichtlichen Ver- schon immer über die drei geNaNNTEN yrundsätz-
mittlun gen wirklich solche ZUrLC Gegenwart und An- en Gestalten der Ideologie hinausgeraten. Das
nahme Gottes als des Geheimnisses Sind, diese Iso andere, Was SC ist, 1St dies Ddie notwendige
ihre Relationalität bewahren, sich ber uch als in geschichtliche Vermittlung der transzendental
diesem Aon (vor der unmittelbaren Anschauung setzenden (G3nade macht den Christen uch darauf
Gottes) unüberholbar sich für den geschichtlich aufmerksam, daß uch seine «profane» (3e-
Wwesenden Menschen ERZEIDEME ehören eschichte schichte absolut erns nehmen kannn und mulß IC
und T’'ranszendenz 1m Christentum derart — dadurch daß S1e ideologisierend verabsolutiert,
Men daß aus i1hm weder ine Ideologie der MMmMAa- sondern adurch, daß S1e erfährt als die Konkret-
NECNZ, der Vergötzung innerweltlicher Miächte, eit des illens Gottes, der S1E 1n Freiheit und
Noch ine Ideologie der Iransmanenz und TIrans- adurch sowochl VO:  =) sich als das edingte un g-
zendenz der Vergötzung der gynadenhaften schichtlich Kontingente absetzt als uch ihr den
Transzendentalität des Menschen 1n einer leeren Ernst der S1ituation verleiht, in der e1in ew1ges
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eschıic VOLT Gott entschieden wIird. Was sich dar- Wesenund der reflexen Lehre über diese seine eigene
aus erg1bt für ein ideologiefreies Ernstnehmen der Wır  elit ergeben sich WAar allgemeine Normen
eschichte, wird spater noch erwähnen se1nN. über das Gott gemäße 'Iun des Menschen uch in

Kın Letztes 1sSt betonen SCHC die ese) das der Sphäre der profanen Welt, Normen, die letztlich
Christentum se1 ineIdeologie.Ideologien schließen darauf hinauslaufen, die enhe1 des Menschen
sich in ihrer Lehre und Absicht gegenseltig aus und auf den (Gsott absoluter und vergebender ähe Je
S1ind nichts als das, wodurch S1Ce sich gegenselt1g L1ICU aufzudecken, und ‚WarTt 1n en Dimensionen
verneinen und ekämpfen, da ja das faktisch ihnen des menschlichen Daseins, Iso den Glauben nicht
Gemeinsame gewissermaßben der eologi- auf 1ne partikuläre Daseinsdimension des Men-
schen Theorie un! nicht CI iıhr esteht. Das schen begrenzen, sondern ih:ZUinnerenForm-
Christentum aber kennt als e1in ucC seiner Lehre DESECLZ des anzel Lebens machen. ber diese
das, WAas WIr kurz als CANONYMECS Christentum» be- allgemeinen Normen, insotfern S1e 1n der Botschaft
zeichnen wollen. Es beschränkt das, WAas seine des Christentums enthalten und in der Kirche VOI

eigenste Wirklichkeit ausmacht, die vergebende ihremLehramtverkündigt werden, lassen denRaum
und vergöttlichende nade, niıcht auf den Umkreis für situationsbedingte geschichtliche Imperative
derer, die sich ausdrücklich Z Ur reflexen un! g- und Programme frei. ] Jaraus ergibt sich ein Dop-
schichtlichen, lehrhaften Objektivation dieser über- peltes. KEinerseits kann die Kirche als solche nicht
all wirkenden Nal Gottes, Iso ZUTr ausdrückli- unmittelbar un gewissermaßen amtlich Träger
hen christlichen Lehre und deren Träger, der olcher konkreten Imperative solcher konkreten,
Kirche, bekennen. EKs chließt Iso 1im Blick aufden geschichte-bildenden Leitbilder werden, S1e Iann
allgemeinen Heilswillen (Gsottes und die Möglich- dem Christen 1n seiner individuellen un kollekti-
keit einer Rechtfertigung VOL dem Sakrament die Vecn Geschichte nıcht konkret ‚SZCH, WAaSs hier und
lehrhaften Gegner seiner selbst 1n seine eigene jetzt I1  ‚U Ltun habe, S1e kann ihm die ast der
Wir.  elit ein und kannn S1e SOmIit Sal nıcht 1mM wagenden geschichtlichen Entscheidung un ihres
selben Sinne als Gegner betrachten, Ww1e die Ideo- eventuellen Scheiterns nicht abnehmen un! ihn
logien Lun un tun mussen. [ diese mögen ‚Wartr nıcht davor bewahren, daß die Geschichte immer
be1 einiger Toleranz (die mit dem Wesen einer Ideo- wıieder 1n Auswegslosigkeiten hineingerät. S1ie muß
ogie nicht Sallz vereinbar ist) die Gegner noch sich Iso weigern, 1ne Ideologie werden, wenn

akzeptieren, insofern S1e Menschen Ss1ind oder OnN! inan darunter ein geschichtlicheselversteht,
noch irgendeine neutrale Basıs mMIt ihnen geme1n- das sich glaubt absolut setfzen mussen, wirk-
San CI ber daß das eigentlich Gemeinte, das lich ine geschichtlicheDurchschlagskraft en
Spezifische der eigenenPosition dem Gegner auf der Die Weigerung der Kirche, 1n diesem Sinne Ideo-
ene der theoretischen Reflexion un gesellschaft- ogle werden, bedeutet anderseits ber nicht,
lichen Verfassung ennoch tiefer 7uerkannt werden der Christ als olcher 1n seliner individuellen und
könne und dürfe, das kann keine Ideologie ZUDEC- kollektiven Entscheidung keine Verpflichtung
stehen, weil S1e außerhalb ihrer selbst kein Drittes habe, sich uch Aaus christlicher Verantwortung her-
anerkennen kann, das diese Gemeinsamkeit der AaUSs hic CM LLUILIC einem bestimmten konkreten
Wiırklichkeit NO un hinter der Diferenz ihrer Imperative entschließen, Iso die AaSst un das
reflexen Ausdrücklichkeit herstellen könnte. Die agnıs eines olchen konkreten Imperativs für se1in
Ideologie kannn nıie gröher se1in als S1e elbst, wäh- Handeln auf sich nehmen. Wenn se1n Ca
rend das Christentum gerade insofern mehr 1st als dental christliches Wesen sich ben selber 1n seinefr

elbst, als die ewegung ist, 1n der sich der Geschichte realisiert un ‚WAar 1N allen ihren LDDimen-
Mensch das unverfügbare Geheimnis abgibt und sionen, dann 1sSt damit Notwendigkeit und Pflicht
1im Blick auf Jesus Christus weı1ß, daß diese Bewe- der Findung konkreter Imperative des geschicht-
Sung die ergende Aähe dieses Geheimntisses lichen Handelns AUS der Mitte des christlichen LJa-

SEe1INS heraus gegeben, uch WEn die Kirche als
solche S16 ihm nicht liefern kann. Der Christ nımmt
diese christliche Verantwortung für die konkrete

Es seien diese oyrundsätzliche Überlegung, WAar- Kntscheidung 1in seiner geschichtlichen Situation
das Christentum keine Ideologie 1st noch einige d nımmt diese erns als Gehorsam gegenüber dem

Folgerungen aus UMNMSSCHET rundthese angefügt. absolut verpflichtenden Wıllen des lebendigen (sot-
Das Christentum 1St keine Ideologie. AÄAus seinem LES und ideologisiert diese Entscheidung ennoch
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und se1in mulß, weıl 11UT7 urc einen solchen ana-nicht, we1il CT, ohne S1e quietistisch oder skeptisch
relativisieren, seine Entscheidung immer wieder t1ismus die Ideologie in ihrer Begrenztheit siıch ab-

hineinbirgt 1n die erfügung des unverfügbaren sichern Iannn die gyröhere ülr  eit, die
Herrn der Geschichte, 1in dessen Na Erfolg und die Ideologie umg1bt, während das Christentum
Scheitern dieser Entscheidung geborgen un eils- VO  =) seinem Wesen her geheißen ist, sich selbst 1m
haft werden können und der andern Zeiten andere, andern suchen und darauf vertrauen, daß
seinem Wıllen gemäße Entscheidungen ZUERUEGN 1im andern noch einmal sich selbst und seiner Sroö-
und ermöglichen kann. Beren Külle begegnet.

Wenn das Christentum keine Ideologie ist, WCI111 Natürlich muß das Christentum sich immer wı1ie-
Iso die Imperative und konkreten Entscheidungen der VOL der Gefahr hüten, sich ideologisch selbst

innerweltlichen Taten und Haltungen, die die mißzuverstehen. (Janz gleich ob dies in einer Ideo-
Christen haben dürfen und mussen, nıcht eolog1- ogie der Iransmanenz oder einer der Transzendenz
siert werden dürfen, dann ist unter den Christen geschieht, oder ob 1ne partikuläre, sich für 1ne
Toleranz notwendig und ist ein uUuSdaruc. der NOTLT- bestimmte Zeitsituation durchaus richtige Haltung
wendigen Vermeidung partikulärer Ideologien 1n und Entscheidung, die in dieser e1it praktisch VO

der Kirche. Solche Toleranz ist darum notwendig, der aNnzCh Christenheit ALLSCLHLOTINUN! wird, 1deo-
we1il nicht erwarten ist, daß diese Wahl konkreter ogisch verabsolutiert und einer partikulären
Imperative, diese Deutung der geschichtlichen Ideologie reaktionärer Art verhärtet wird. Vor
Stunde und die Entscheidung einem estimmten olchen efranren isSt die Christenheit nicht VO:  i

Weg der Geschichte be1 allen Christen gleich AUS- vornherein bewahrt und kann uch nıcht SCIL, daß
er amp: 7wischen olchen verschiedenen sS1e ihr nıie und nirgends verfallen SCWESCIHL ware.

Entscheidungen wird al nıcht verme1dbar se1n, Alles bloß Doktrinäre und Institutionelle als sol-
uch nicht UTEr Christen: Kr LÄßt sich AIHG 1ne hes bietet für sich allein keine (sarantie
fein theoretische Auseinandersetzung STAr nicht solche ideologische Verhärtung, 7zumal Nan den
vermeiden, we1il 1ne solche voraussetzen würde, Protest S1E uch noch einmalZ leeren Ideo-
daß grundsätzlich die konkreten Imperative für 1er ogie verabsolutieren kann. Der Christ hat 11UL das
und jetzt eindeut1g 2US den allgemeinen Prinzipien Vertrauen, daß die reine, unverfügbare Gnade
und einer rein statischen, neutralen Analyse der JE- CGottes diese Gefahr der Ideologisierung des Chri-

immer wieder verhindert. IDITS Christenweiligen Situation abgeleitet werden könnten. Das
ber wäre ein rationalistischer Irrtum, da jede Knt- mOögen une1lns sein 1N der Frage, diese siegreiche
scheidung Z konkreten 'Tat der apriotrischen Na(sottes be1 seiner Kirche onkret ansetzt und
Wesenseinsicht ein unzurückführbares Moment Was dem gvehört, Wa dieseNa1n seiner Kirche

sowohl ewahrt WI1Ee VOL ideologischer Verabsolu-hinzufügt,nämlich die Wahl der konkreten KExistenz
NTtEe: vielen öglichen, gerade weil ein amp: tierung TETLEL ber 1mM Vertrauen auf diese Gnade

die reale Konkurrenz 7wischen gegensätzli- selbst sind sich die Christen ein1g. (Gnade 1sSt immer
'hen Realisationstendenzen jenseits der Ebene des uch die Gnade der Bewahrung VOL Ideologie, die
rein Theoretischen, nıiıcht vermeidbar ist, ist das, Ja 1m etzten nichts anderes ist als die Absolutset-
WAas mit Loleranz vemeint ist Christen und 1n ZUNg des Menschen ufrc sich selbst.
der RE notwendig: das Verständnis für die
Position des anderen, Hairness 1m Kampf (auch dort,

ernsthaft geführt wird), jene seltsame KEinheit
KARL RAHNERVon Entschiedenheit, mit der für die eigene Position

gekämpft wird, und Bereitschaft, sich besiegen Geboten März 1904 in Freiburg Br., Deutsch-lassen un 1im (3anzen der sich anders entscheiden-
den Kirche verbleiben. Von dem her, WAds VOL-

land UZ Mitglied der Gesellschaft Jesu.
1948 wurde ZU Professor für Dogmatik derhin über das aNONYMC Christentum als Ne1n Untiversität Innsbruck ernannt. 1963 folgte einem

SIn Verständnis des Christentums als Ideologie ‚— Ruft der Universität München und ist jetz Professor für
sagt wurde, erg1bt sich dann ıne ähnliche Haltung christliche Weltanschauung un: Religionsphilosophie
positiver Loleranz gegenüber dem Nichtchristen, der philosophischen Fakultätder Universit At Mün-
e1ine Toleranz, die die Festigkeit und den miss1iona- chen.
rischen Eıter des 4ubDens unterscheidet V Oll dem
Fanatismus, der einer Ideologie eigentümlich ist
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